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in vielerlei ländlichen Haushalten
« darauf an — jetzt durch die

Uffe noch verstärkt—, Obst und
Mt zweckmäßig nnd in mreichst
M gerade durch Trocknung halt.
M . Daß dies mir günstigster

«er betreffenden Heizstrme und
KbeüSkräste geschieht,
Wch selbstverständlich.
Mlichkest wurde dak
«llßememen zu wenig
Wisch ist dies Er-

j  Wl > leichtesten in einer
Ptlff durchführbar, also^pfe , iw Heim oder

die Sejbstbeschafsung
W—meist allerdinge
dHilfe eines Maurers
str oder Schmiedes—
|A«.Krregsverhältni'sc
Wen von letzterem
Mm dies die Beweg¬
lichmir vor acht Jahreni «einer mit ander-
tßrlfrr. guu achten Ei>
1̂ solche Anlage schm.
V de: Allgemeinheit
Wehend beschrieben
*drei Bauzeichnungc!!
•* 1: 50 sollen dar
1$on ergänzen und
I* Nachbau ermögliche:: sowie er«
Mleich werden noch allerlei
M erörtert, auf welche es bei
f an sich im allgemeinen ankommt.

vor der Anlage sollte sich
Wosfeuer Raum befinden, in dem
Er hierbei nötigen Arbeiten ver-

können, und wo alles Gerät
Waste vor, während und nach dem

0ft* % beiseite zu stellen sind. Im
sturem Wetter muß eS in diesem
stmütlich warm werden. Der

Mlkevoscn wird in diesen Raum
** aus diesem Raum heraus-

Nach außen ein besonderer
bau entsteht. Um Brennstoff

Zechend auch Heizarbeit zu sparen,
Trockenofen selbst das Mauer-

^ Irin; eingemauerte Lust(. Iso-
Mt;r xweckwäß'kr: und verbilligt

cs in der Anlage. Wenn solches Mauerwerki es darauf an. daß di« Feuergase auch die
dann einmal wann oder heiß ifiL kann er’ Decke des TrockenraumeS bestreichen. Und da
billig weiter so gehalten werden. Die rigmt>
liche Trockenanlage hat also am besten das
Wesen eines Backs,eiurfens. wie solcher früher
in einfachen ländlichen Verhältnissen üblich
war. Unien im Fuß solches Ofens liegt der
möglichst geräumige Feuerraum: geräumig,
um auch allerlei Holzabfälle oder Torf zu
euern. Ob unter der Feuerung«och rin be>
öndcrer Aschenraum mit Rostdecke anzulegen
st, hängt besonders von der Brennbarkeit des

tue-«»».?«
»U ^-svchiql.
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ab. Bei Holz, Tors und Brikett
dürste er überflüssig sein. Über dem Feuer-
raum liegt der Haupttrockenraum in Gestalt
einer großen Ofenwännröhre. Die Decke oder
den Boden zwischen diese» beiden Räumen
baut man entweder auS starken, gußeisernen
Platten oder als nicht zu dickes Mauerstein«
aewölbe. Im ersteren Falle werde« je nach
Bedarf aus die untersten Gisenplatten Mauer¬
steine oder Dachsteine lose aufgelegt, um die
Wärmestrahlung je nach der Beschaffenheit der
zu trocknenden Stoffe und je nach den
Wärmegraden im Feuerraum zu regeln. Durch
Auflegen von Asche aus die Glut geschieht
das j» auch, aber vielfach stört man dadurch
den Brand, d- h- verschwendet Brennstoff
Um billig und braue« zu trocknen, komm es
darausä«, daß in der HaupttrocknungSzeit—
August bis November— der Trockenofen

liegt es dann weiter nahe, über dem Haupt-
trockenraum noch einen zweiten Trockenraum
in dem Ostn zu schaffen. Dieser dient zur
Bor- oder Nachtrocknung, denn manche Roh¬
stoffe müsien langsam oorgetrocknet werden,
damst sie nicht die Säfte durch Platzen«sw.
verlieren, z B. Steinobst, jedoch auch um die
Feuerung besser auszunutzen. Zwischen diesen
beiden Räumen muß als» die Vorrichtung so
sein, daß sich die Feuergase zwangsweise zu-

nächü über die Decke deS unteren
Raumes und dann unter dem
Boden des oberen Raumes ent-
langziehen. Das kann in ver¬
schiedener Weise erreicht werden
es ist Sache der Technik, da dar
Beste zu wählen. Schließlich werden
die Feuergase auch noch über die
Decke deS oberen Trockenraumer
geführt, um dann zu allerletzt
womöglich in einem längrrm.Eißen-
blechrohr durch den bcsagren Bor-
und ArbeitZraum als Wärmrohr
nach der nächsten gutziehenden Este
der Gebäudesz» gehen. Die
ganze Ofenanlage muß so sein, daß
guter Zug von vornherein gewähr-
leistet ist. Um den Zug je nach dem
Wetter und der Feuerhitzr regeln z»
können, sollte an geeigneter Stelle
eine Drosselung vorgesehen sein, die
man möglichst bequem handhaben
kann. Die Ausmaße der Trocken-
räume können sehr verschieden ge¬

wählt werden, je nachdem, was man in Menge
und Art trocknen will. Bei meiner Anlage ist
im Hauptraum Platz für sechs bis acht Horden
und im oberen Bor- bzw. Nachtrockenraum für
vier bis sechs Horden übereinander. In dem
Mauerwerk der Seitenwände sind Laufschiene.-,
aus stärkerem Bandeisen so eiugemaurri, daß
sie etwa 3 cm in den Raum hineinragen.
Aus zwei solchen sich grgenüberstehenden Laui-
schienrn ist eine Horde sehr ficher und leicht
rinzuschieben und auszuziehen. Die Ausmaße
der Horden, wenn sie unmittelbar auf dieser.
Laufschienen gehen sollen, find den betreffender
Ausmaßen der Trockenräume zweckmäßig anzu-
passen. Die mit Rohstoff belegte Horde muß
aber immer für einen mittelstarken Menschen
handbar sein. Um andere, schon vorhandene
Horden nutzen zu können, kann man von Lauf¬
schiene zu Laufschiene quer durch den Raum

überhmwr nicht mehr kalt wird. Weiter kommt Holz- oder Eisenstäbe paarweise und beliebig



verschiebbar lege« ; aus diese« Itäb-u stehe«
dam dies« anSeren Horde«, wie er gerade so
»m besten paßt. Obst trockne ich auf Horden
ganz aus Holz. Gemüse auf Horden mit
einem Boden von engmaschigem Drahtgeflecht.
Den Boden der Holzhorden habe ich aus
Halbrundstäbchengebaut; das Halbrund nach
oben, damit das Obst mit möglichst kleiner
Fläche aufliegt. Kirschen und Pflaumen liegen
auf und zwischen diesen Stäbchen fest und
rollen daher anch nicht beim Einschieben der
Horden- Das ist wesentlich, weil ich die
-Vtrschen mit dem Stengetloch nach oben auf
dir Horden lege und die Pflaumen mit einem
entsprechenden kurzen Messerschnitt versehe, ehe
sie mit diesem Spalt nach oben aufgelegt
»»erden. So wird dem Platzen der Stein¬
früchte vorgebeugt, und Saftverlust tritt so gut
wie gar nicht ein. Es darf dann auch gleich
von vornherein mit großer Hitze getrocknet
werden. Die Trocknung geht so auch ver¬
hältnismäßig gleichmäßig vor sich. Alle- in
allem wird bei solch vorsichtigem Auflegen
des Steinobstes— eben mit der Öffnung nach
oben— auch noch eine große Menge Arbeit
und Zeit erspart; es kocht aus dieser Öffnung
sozusagen da- Fruchtwasser heraus! Ein sehr
wichtiger Punkt ist schließlich die Zuführung
der trockenen Luft zu den Trockenräumen. Da
gibt es natürlich viel technische Möglichkeiten.
Ich wählte hier das wohl Nächstliegende—
ob eS auch dar Zweckmäßigste ist, das soll
damit nicht gesagt sein—: nämlich oben und
unten in den eisernen Türen der Trocken¬
räume brftndet sich je eine Reihe kreiS-
runder Löcher, die durch eine schiebbare
Stell schiene mir entsprechenden Löchern ganz
oder teilweise zu schließe» gehen. So
tritt in den Trockenraum unten trockene
Luft elu, und oben durch die Löcher zieht
die mit Wafferdampf gesättigte Luft ab.
In dem Bor- und Acbeitsraum muß durch
Fenster, Tür und Dachklappen eine zweck,
mäßige Regelung der Luft-Zu- und -Aus¬
trittes möglich sei«.

Durch solche Anlage ist es mir möglich,
m !»ochr,«langen TrocknungSzeitenein Pfund
frisches Obst und Gemüsem Durchschnitt mit
eine»! Brikett zu trocknen. Das Brikett soll
hier nur als Heüeinheit zu verstehen sei«,
weil jedenfalls vielfach mit gut trocknen Holz,
abfälle» und geringwertigem Holz gefeuert
werden dürste.

Im übrigen- geht dar Techaische an-
den drei Bauzeichnungen hervor. Die wenigen
Buchstaben- und Bildbezeichnungen dürsten
dabei ausrrichen. An crsteren sind eS dies«:
A. --- Ascheitraum; O --- Drosselung;
V --- Feuer,bzugsrohr (Etsenblechrohr) ;

-- Horden, unmittelbar auf den Lauf»
schiene»; Hä --- di « anderen Horden auf
Staben, also mittelbar auf den Laufschienen
stehend.

K» » ser» ier «ng v«tt Giern.
(Zugleich Fcagrveantwortung ).

Bo» vr . Niancke.

j schon ttou alten Zeilen her dazu geschritten, in der
j eierrrichen Zeit de4 Jahres den Überfluß, der dann
meistens nicht einmal zu lohnenden Preisen ab¬
zusetzen ist, durch ei» besonderes Verfahren für
den Winterbedarf zu konservieren. Hierzu eignen
I > (mir «» !« Kii> t (UtiAufl /»«f Idn .. . i , CI ^sich besonders die im Auglist gelegten'Eier, well sie
zum großen Teil unbefruchtet si_ _ sind und unbefruchtete
Eier weniger ichnell in Verderbnis übergehen als
befruchtete; allein bei einem geeigneten Kon¬
servierungsverfahren bleibt auch in früheren
Monaten , im Juli oder in der Frühjahrszeit, der
Erfolg nicht aus, und die Konservierung wiegt
mehr als die Kosten und Mühe auf, weil selbst
konservierte Eier in der eierarmen Zeit weit höhere
Preise erzielen als im Frühjahr und Sommer
die frischen.

Nun legen die Hühner freilich jetzt in der
Kriegszeit wegen der mangelhaften Fütterung weit
weniger Eier als in normalen Zeiten, und mancher
Geflügelzüchter weiß nicht, wie er den für feinen
eigenen Haushalt sowie gegen Futterlieferung an
die Gemeinde zu liefernde,! Eierbedarf decken soll;
allein dar trifft hauptsächlich diejenigen Züchter,
lvelche ihr Geflügel eingefriedigt zu halte« ge-
zwungen find, während auf den nieisten ländlichen
Geflügelhöfen auch jetzt die Hühner den größere»
Teil ihres Futters sich selber suchen können, obwohl
anch hier die Knappheit des Körnerfutters den
Eierertrag verringert . Biele Landwirte haben
daher sicherlich auch in diesem Jahre die Absicht,
einen Teil der jetzt gelegten Eier für den Winter
anfzubewahren ; » deshalb feien nachfolgend
einige bewährte Methoden der Konservierung
beschrieben-

Allgemein fei zunächst entschieden betont, daß
zunl Konservieren nur ganz frische Eier sich eignen,
am besten, solche von demselben Tage oder doch
höchstens einige Tage alte ; denn sonst könne,, durch
die Poren der Eierschale bereits Fäulniskeime ins
Innere «ingedrungen sein, imd dann hilft selbst
die beste Konservierung nichts; auch nrntz die Schale
durchaus sauber sein und nötigenfalls vor dein
Konservieren abgewaschen werden- Durch das
Verfahren der Konservierung müssen nun, wenn
sie wirksam sein soll, die Poren der Eierschale so
verschlossen lverden, daß weder Fänlniskeinre ein-
dringen können, noch eine stärkere Verdunstung
von Feuchtigkeit aus dem Innern des Eies statt»
findet , und zwar ohne daß das Aufbewahrnngs.
mittel einen ungünstigen Einfluß auf den Beschmack
der Eier ansübt.

i£i,s neueres Konservier«!,zh, »Z
sehr bewährt hat, bei dessen d, «he>
Anwendung die Eier sogar jahrch Di
schmack und zu jedem Gebrauch, fest
sich erhalten, ist Antisabroiin, ei« an!«
mit welcher die Schake der Eier so die
daß sie dieselben vollständig imiHrprn f ,ei'

Ein altes , aber noch jetzt am meisten ansgeübtes
Verfahren ist das Einlege», der Eier in Kamvasser.
Hierzu bedarf n,an für 100 gier 3 y2 kg frisch-
gebrannten Kolk, den man in reinem Wasser löscht,
und zwar muß die Lösung dünnflüssig sein, und
man kann noch 125 g Kochsalz hmzusügen. Die
Eier werben am besten in einen Steintopf eingelegt
t,nd die Flüssigkeit wird darüber gegossen, so daß
sie völlig bedeckt sind. Besser noch ist es, wenn man
den Kalk selbst sich setzen läßt und nur das darüber
stehende Kalkwasser über die Eier gießt, worauf
man den Topf in den Keller stellt und Wasser
nachgießt, ivenn zu viel verdunstet ist. Mau kann
täglich frische Eier nachlegen und zum Gebrauch
beliebig Eier herausnehmen . So lassen sich die
Eier vier bis sechs Monate ausbewahren, ohne in
Verderbnis überzugehen, lind beliebig zu Speisen
oder Gebäck verwenden, aber nicht roh, gekocht
oder gebacken genießen, weil der Kalkgeschmack
sich Pen Eiern mitteilt ; auch wird der Ei-Inhalt
verdünnt und läßt sich »icht mehr zu Schnee
schlagen.

können dann trocken' in einem Hers
Schrank oder auf Horden liegend fötf
spitzen oder stumpfen Ende steh« xiei
müssen aber etwa jede Woche h che
werden, damit der Dotter nicht ünbSestklebt.Will man eine größerealägeo löst man das Antifabrolin in ko sechs
auf und taucht sie einige Sekunde»Mn
wozu der Erfinder geeignete Dich Han
Zu beziehen durch Rob. Schultz htro
Kr. Marienbillg i. Westpr. em

Gleich gute Erfolge erzielt ina>üte
bewahrung in Garantol , einem ' idü
der Garantolgesellfchaft m . b. H., >fl
geliefert wird. Man löst dasselbe1°»'
und bedeckt die Eier mit der Lösung, i&fl)
die Eier jahrelang sich gut und zu jed«de'
geeignet erhalten. gut

Da die beiden letztgenannten V
verlässigsten sind, auch die ander« J'eJ,
sich nicht beschaffen lasse», empseh l“8
Lesern, eines derselben anzuwend, A
Nachfrage die Antwort zugeganz ‘t?
beide in gleicher Güte wie ?
»u haben sind, raten aber j>
Bestellung, da sonst die Vorräte
könnten. ^

. . »kor
Kleinere Pi itteitn̂ w

^ »»scheren per MeMgets,!
«Lsstpferden. Fast alle schwerenL
am Fesselgelenk starken Haar, »ist Lj}e
Hintersläche sich bis zu einem In
Zopfe steigert. Das Abscheren d>,ö,
schicht teils in der Absicht, die ! ' “
erscheinen zu lassen, teils um eine ! *
Beine bei schmutzigem Wetter zu t •f **»
Erfolg ist aber meist ein recht unem ffn
Haare wirken nämlich, kurz abgejcj* '
Borsten einer Bürste und reiben ui E
sehr bald die Haut in der Fesselb« SW
wund . Wird dann eine Behänd!»

Bekanntlich hören unsere Hühner, sobald im
Herist die Mauser ihren Anfang nimmt, zu legen
aus, und die neue Legeperiodebeginnt , namentlich
bei den leichten Rassen, zu denen dre meisten unserer
Bauern Hübner gehören, erst dann, »venn die strenge
Sr .nterzeit vorüber ist, so daß es in den Monaten
November, Dezember, Januar nur wenig frische
Eier gibt. Einige Rassen, namentlich die asiatisch«»
auch aus Kreuzungen mit solchen hervorgegangene«,
gelte» zwar als Binterlegrr , weil die aus Früh-
brutell stainmenden Zunge,: scho,: im Spätherbst
zu legen ansangen und die alten Hühner ihre
Seaetätigkeit vielfach schon i,u Januar oder noch
«fl*« wieder aufnehme»; allein die Zahl der
«tütrkei -r bleibt doch munerhin geritig. ilm nun
trotztzem in: Winter genug Eier zu haben, ist »na»

Ein anderes Verfahren ist das Einlege» in
Wasserglas, das man in den Drogenhandlungen
bekommt: jedoch eignet sich dazu nicht das Kali-
Wasserglas, sondern nur das Natronwasserglas,
das jedoch vielfach nicht mehr zu beschaffen ist.
Man löst in 10 Liter »bgekochten reinen Wassers
I Liter Wasserglas auf, rührt die Lösung tüchtig
um und gießt sie daun über die in einen Steintopf
gelegten Eier . Sie halten sich aus diese Weise
ebenfalls etwa sechs Monate , und man ka:,n sie
auch gekocht oder gebacken genießen; jedoch muß
man vor dem Kochen die Schale mehrmals mit
einer Nadel durchstechen, d» das Wasserglas sich
verdickt und die Pore, , verstopft, so daß beim Kochen
die Eier platzen. Auch nehnien die Eier bei längerer
Aufbewahrung einen säuerlichen Geschmack an . Das
Wasserglas, da» sich verdickt, ist zum Konservieren
a-cht wieder zu verwenden, aber ein gutes Pm.
mm «k mr Holz und Meta«.

so entwickelt sich mit SicherheitX!®
angenehme, häufig sehr schwer hei
Wir raten deshalb jedem Pf« W
Pferden mit starkem Kötenbehang ^
zu unterlassen. Wo es schon stattg«
Wundlaufen bereits begonnen hat r
eine gut durcheinandergeschüttelt«
Bleiessig und Olivenöl auf, falls n' ™1
Hilfe geboten erscheint.

Lau » und Ikeisist z» Antterj »«
schiedenen Seiten ist angeregt wost
Reisig-in größerem Maße, als birst
ist, zu Fütterusigszweckenheranzutz
großem Futterknappheit , unter d«
zu leiden hat, ist jeder Versuch, t
helfen, beachtenswert ; die Anch
Kriegsernährungsamt einer ge«
unterzogen worden. Es hat sich
dem Mangel an Arbeitskräften p $ v
stehenden BesörderungSschwierigkeil/
lisierte Verarbeitung dieser St«
mittel » zurzeit nicht durchsührick J; ,
erscheint es sehc wöhk erwäge
wo Laub und Reisig mit den vortz
kräften, gegebenenfalls unter
Schuljugend, gesammelt und in
TrocknimgSanstalteuzu einem
verarbeitet werden kann, alsbald >str
forderlichen Anordnungen zu treffe»; * r
Veranlassung bestehe«, erneut aus>«e»
dieser Futterstoffe hinzutoeisen undd >n
derselben je nach Lage der BerhältN »>:
fördern. Im Anschluß hieran sei' ? d
Verfahrenznr Laubheu- und Reifigst ™
angegeben. Die abgeschnitiene« ' M
diesjähriger und vorjähriger Trieb« chn
Vt  cm stark sein dürfen, werden ei« J«
arrsemandergebreitet, damit die st
und das Blattwerk etwas trockenu>> mk
Sodann bindet man sie ähnlich wie1 «n



iöoit Zw " Binden , dal  lecker etfultjeit
s, ’ffttni,  Birke »- oder Weide,intten
stli Die Reisigbündel sind wie Ge
h ! sechs bis acht aufrecht gege«-
-m «»lehnend um Baumstämme zu
jo die Trocknung nicht zu grell ift,
tiil j,prallen Sonne , sondern möglichst
, i | erfolgen . Anderenfalls verliert
ad iirjigern Geruch , die Blätter fallen
he, Kere fressen es dann nicht so gern,
ei etter müssen zwecks gleichmäßiger

l,t linde! umstellt werden . Sind sie
gi ^getrocknet , das bei günstigem
ka ws bis acht Tagen geschehen sein

m «an das Reisigfutter am besten ans
rh! oder Scheunenböden unter
'$ htrocknen kann . Wie Wiesen- und

m  Einernten nachschwitzt, so ist
ig, «tterreisig und Laubheu der Fall,

i !dürfen daher beim Einernten am
>' ,rt nicht zn dicht und fest ans-
[jj( sondern niöglichst locker und lustig
na ,damit eine Erwärmung sowie ein
jih«deine Schimmelbildungvermieden

Futterwert ist eS am geeignetsten,
,, i> im Mai oder Juni geschnitten

dieser Zeit nährstoffreicher als im
m llagust. Auch die Tageszeit des

lht ohne Belang , so find die am
"r men Blätter rntd junge » Triebe
.!/ hie am Morgen geschnittenen

, l der Bäume und Sträucher wird,
. ' onnenlichts . Stärke gebildet , diese

, Abendstunden am stärkereichsten.
iachtzeit wird die Stärke in den
cker umqewandelt und im Saft-

tll jnme und den Wurzeln zugeführt,
ki, Morgenstunde !, die Blätter am
[, Für die Laubheu - und Reisig-

' b gsind demnach die zu beachtende»
mftc: Rechtzeitiger Schnitt , Vor¬

st in, im Freien und sorgfältige,
^°! jLagerung unter Dach.
- f ,g »er 2 « »tienik«mmes durch rei»

cke« . Der Taubenzucht tvird au
jer» überhaupt Tauben gehalten
at viel zu wenig Austnertsamkeit
mr indem man nicht für Sauberkeit
iezieserfreiheit und sonstige Lebens-
lben sorgt , vielmehr sie völlig sich
so daß sie auch u . a. beliebig sich
es kommt , daß häufig die nächste»r j<rc Nestpaare sich zueinander
Nachzucht immer schwächer und

izausfNlt . So geht es mit mancher
chr sür Jahr abwärts , bis schließlich
«ig unfruchtbar wird und gänzlich
A wird natürlich über die unnützen
«pst, Richtig betrieben wie andere
jucht, ist dagegen auch die Tauben-

Tazu gehört neben sariberer
jtxe  Ungezieserfreiheit der Schläge
»regeln, daß nran sür rechtzeitigen

insbesondere durch Einstellung
lsteischiger und frrlchtbarer Rassen,
gleich die kleinen Feidslüchter der

!«t werden . Dazu eignen sich be-
\  Luchstauben , Kodurger Lerchen,
sowie manche langschnäbefige

>, daß man dieselben einfach zu den
tauben in den Schlag setzt oder,
üsser ist, mit den beste» Tauben der
»npaart . Jetzt ist die geeignetste
>nan junge Tauben , die noch nicht
t, in den Schlag setzt; denn ältere
Jen sich nicht so leicht an den neuen
astiegen oftmals davon . De . ""

>>» Kkeckt. Die hierzu benötigten
« müssen recht frisch und , wenn
wr jungen Rind (Färse ) genommen
Rindskaldaunen mindestens acht

n müssen , ist es ratsam , sie schon
Wi zuzusetzen, gut abzuschäumen und

Nacht über auf gelmdem Feuer
' «» zu lassen. Di « schon gereinigt

Heu Rindskaldaunerr weroen i»
, hselten : Wasser tüchtig ausge

üe ugd Salz abgerieben , m siedew
rAchr , in kaltem Wasser abgekühlt
Mg und Salz abgerieben und i
Mr . Dann schneidet man sie >..

mit« und ebenso lange Stücke und
Mich Wasser an . Nach den, Ab¬

schäumen fügt man Salz , Wurzelwerk und Zwiebel-
cheibeu, Pfeffer - und Gewürjtdrner sowie reichlich
getrockneten Majoran hinzu . Dann bereitet man
von reichlich viel Butter oder Fett und einem
Kochlöffel voll Mehl eine Helle Mehlschwitze, gibt
*/i Liter der entfetteten Katdaunenbrühe hinzu,
verkocht alles zu einer dicklichen Tunke , würzt
mit Muskatnuß und feingerviegtcr Petersilie,
mischt die gut abgetropften Kaldaunenslecke dar-
initer und läßt sie noch 15 Minuten ziehen , bevor
man sie aufträgt . A. M ., Friedenau.

Arr »spu »»iag . Man löst das Fleisch aus
dreißig gekochten Suppenkrebjen und schneidet
es kleinwürfelig ; aus den Schalen bereitet man
Krebsbutter . Dann rührt man aus 40 g Butter,
00 g Mehl mit einem drittel Liter süßen Rahm
über gelindem Feuer eiiren Teig , der sich von der
Kasserolle ablüsen inuß , und läßt ihn abkühlen.
Nu, » rührt man 120 g Krebsbntter schaumig , fügt
echs Eigelbe hinzu und mischt beides nebst Salz,

wenig Cayennepsefser und dem Krebsfleisch unter
die Masse, »voraiif nian den steifen Eiweißschaum
der sechs Eier damnter zieht . Die glatte Teigmasse
wird in eine Puddingform gefüllt , im Wasserbade
eine Stunde gekocht, gestürzt und mit einer Be¬
chamelsoße aufgetragen.

A«ki« Kriitt «rt «» ke- Bon zwei hartgekochten
Eiern werden die Dotter zart verrieben , mrt gutem
Senf , Salz , etwas seinem Pfeffer und etwas
Citrovin -Essig (nimmt man solchen, läßt sich das
teure Ol entbehren ) zu einer geschmeidigen Tunke
verrührt . Die fein gehackten Kräuter , wie : Boretsch,
Bimbinell , Petersilie , Sauerampfer , Schnittlauch,
kommen dazu, die Tunke wird glattgerührt , ab¬
geschmeckt und zu Tisch gegeben . A. R . in Fr.

Serkchluß s»r AsuftkvenbSchseü . Nicht wiea  wird man heute den Inhalt einer emnralsneten Konservenbüchse mit einem Male ver¬
zehren . J >n Gegenteil , man läßt gern einen Teil
des Inhaltes zurück, um ihn bei passender Gelegen¬
heit zu verwetten . Da kann eS leicht passieren , daß
der Inhalt beschlägt, und um das zu verhindern,
muß inan die Konservenbüchse nach denr Offnen
wieder sorgsam schließen . Ein einfaches Mittel
dafür ist das folgende . Man schneidet aus Perga»
nlentpapier einen Deckel, der aber ein bis zwei
Zentimeter größer ist als die Öffnung der Büchse.
"Nachdem man den Deckel der Konservenbüchse
völlig entfernt hat , legt man das Pergamentpapier
in heiße Gelatinelösung , nimmt das Blatt heraus,
streift es über die Büchs « und drückt es an den
Rändern sorgfältig fest. Man wird gut tun , um
den Rand emen Bindfaden zu legen , den man
aber schon nach wenigen Minuten wieder entfernen
kann - Das Gelatinepapier hastet an der Blech¬
büchse so fest, alS ob es angelötet wäre , und ver¬
hindert jeden Luftzutritt . Aus diese Weise kann
man auch die großen Eimnachetöpse verschließen,
man kann sicher sein, daß der Inhalt bei diesem
Verfahren tadellos erhalte, « bleibt . M - T.

Frag » « ud
Ci » Nataeüe : fiir jedermann.

lr .i »er tn < »er CoQe« « ttr' Cas« miete » » Calfe* W)t !«#a*
«tic rdacMC!, fa (tat »!e 3eo»rteti »ha<rrtmia für de,-, «eie; mit
§» ?<(. wenn üe brieflich erfalgk. f * » erbe» «ach , - r
Kr»»«" bc»» >» »Uek, »-»-» *# yf . ' » Bt <<!aiat *; .i M-

" • Raa. Dafür findet kann «her »ach ,e«e Frage » rekte
Jrleälaung . Die «Ogcrnen >ntereHIereake !>Frage !teIl »r.ge >: >»-; »eo
«aietatm die; ai' jrtrutf -. Inanyme Anschriften werken un »«k"

iätzUch » ich! beachtet .»

Frage Nr . 177 . Welche Blätter u»d Kräuter
hat man jetzt zu sammeln , um einen Ersatz sür den
ausländischen Tee zir haben ? Und wie werden
sie behandelt ? Frau H. K .-N . (Rheinland ).

Antwort : Unsere deutsche Heimat hat von
jeher ihre eigenen Teepstanzen gehabt . Und
unsere Vorder » haben sie als Heil - u >id Genuß
mittel hoch gewertet . Sie waren de,n Bolle all
genrein bekannt , roeil man sie sich selbst sammelte,
trocknete und aufbewahrte . Das wird von jetzt ab
hoffentlich anch wieder mehr und mehr geschehen.
Zunächst kommen da die Blätter von den wild
wachsenden Beerensträuchern des Waldes in Be¬
tracht , besonders der Brombeere , Heide !- und
Preiselbeere , ebenso der Walderdbeere , Wildrose.
Waldmeister . Vom Felde bzw . an Wegrändern
sind besonder» , u sammeln Gundermann (Gundel¬
rebe ) und Schafgarbe . In erster Reihe als Heütees
sind ja vielsach noch immer gewertet worden'
Lindenblüten , KamillenbiAen , Pfefferminze usw
Einzeln oder in Gemenge find auch sie Genußtee ».
sofern man sich an sie gewShnt bat durch regel¬

mäßigen oder öfteren Genuß auch in gesunden
Tagen . Zit !» Trockne» legt inan die gesammeüsn
Pjlanzen an einen lustigen Ort , zu denr die Sonn«
nicht unmittelbar heran kann . Denn in der Sonne
trocknen diese Stoffe zu scharf, zerbröckeln dann
und verlieren auch zu viel vv» den Duststossen,
auf die es hier gerade ankomint - Die Aufbewahrung
erfolgt in Gefäßen aus Blech, Glas , Ton oder auch
in Papiertüten . Nur muß man sich vor dem Hinein»
tun in die geschlossenen Behälter versichern , daß
die Stoffe auch wirklich ganz lufttrocken sind - Sonst
verderben sie durch Selbstechitzung , Verschimmeln,
Verfaulen usw. Die Trinkteebereitung erfolgt
durch zweckmäßiges Ausbrühen und Ziehenlasjen.
Die betreffenden Kniffe müssen jchlnnmstensall«
eibst ansgeprvbt werden . Aber man begegnet

doch immer noch Menschen , die mit solchen Dingen
Bescheid wissen und hier einweihen . Bl . »O- .

Frage Nr . 178. Habe ein Füllen , >4 Tage alt,
dem eitert der Nabel . Was kann ich dagegen
tun ? I . W . inE-

Antwort : Der Nabel ist morgens , mittag«
und abends mit lauwarmem Kreolinwasser zu
waschen (ein Kaffeelöffel Kreolin auf eine Wei »-
slasche Wasser ). Nach Ablauf von 14 Tagen ist
diese Behandlung einzustelle » und der Nabel-
tunipf mehrmals täglich mit Lanicetsslbe zu ve.
treichen . vr . H.

Frage Nr . 179. Von der Milch meiner beide»
Ziegen habe ich bis dahin einen Teil zur Bereitung
von Butter benutzt . Die gewonnene Biltter war
bis vor kurzem gut und fest. Nachdem ich aber die
eine ältere Zse^e verkauft und dafür eine jüngere
eingestellt habe,' stellte sich eine Erschwerung beim
Verbuttern ein . Es ließen sich wohl die Butter¬
kügelchen ausscheiden , aber nicht zusammen»
bringen , die ganze Buttermasse blieb weich und
locker. Das Futter besteht aus Kleeheu , Gros und
Kleietränke . Wie läßt sich die Milch Verbutterung «»
iahig machen ? Frau B . L. in E.

Antwort : Die Ursachen des Mchtbutterus der
Milch bei Ihren Ziegen bencht wahrscheinlich in
einem Milchfehler , der durch das Vorhandensein
verschiedener Bakterien oder Hefepilze hervor-
gerusen wird . Zioecks Bekämpfung ist peinlichste
Sauberkeit der Geräte erforderlich . Sodann ist
ein Futterwechse ! zu empfehlen , vielleicht ettva«
Heusütterung neben der augenblicklichen Grüu-
stltterung . 4lus gute und feste Butter wirken vor
allen Dingen Ölkuchen', sollten Sie hiervon süt«
kleine Mengen beschaffen können, so würde sich
dadurch das Übel beheben lassen. Als dicelk be¬
kämpfende Mittel lassen sich anwenden : Essig mit
Salz oder Salzsäure in Verdünnung . Auch roher
Alaun , 8 g täglich dreimal ins Gcjöss, kann an»
gewendet werden . vr . Bsn.

Frage Nr . 180 . Meine beiden Kaninchen
verlieren unmittelbar hinter den Löffeln bis zmn
Blatt die Haare , und es zeigen sich an diesen Stellen
Schärfe . Was ist dagegen zu tun ? P . in G.

Antwort : Uber die Ursache de? Haarausfalles
bei Kaninchen ist man noch nicht sicher: manche
halten einen Pilz , andere Süsteverderönis sür die
Ursache und suchen durch kleine Gaben von Schwefel»
blute eine Reinigung und Verbesserung des Blute»
herbeizuführe ». — Möglicherweise könnte es auch
Kratze sein, die durch winzig kleine Grabmilbe»
hervorgerufen wird . Gegen diese wendet mau
Einreibungen der betressenden Stelle » mit Vaselin«
an , der 5 % Kreolin beigemengt werden . Do dieses
Mute ! keinensalls schaden kann, jo raten wir , e»
neben dem Eingeben von Schwefelblüte anzu»
wenden . Bl-

Frage Nr . 181. Ein sech-s Fahre alter Fox
hat vor drei Jahren einen Schlag mit einmijSteiit
aus den Kops bekommen ; nach einer halben Stunde
bekam er die Krämpfe , seit der Zelt bekomnrr .er
sie alle zwei Monate , auch öfter ; der Rücken wwd
ganz krumm , die Augen blöde, di« Zunge blau-
Der Zustand hält 10 bis 15 Minuten an , das letzte
Mal , vor drei Tagen , aber 20 bis *25 Minuten.
Auch gehen kleine, dünne » weiße Würmer von ihm
ab , am meisten , wenn er weißen Quark frißt . Wa»
ist zu machen ? ' L - D . in A .-T-

Antwort : Der Hund leibet infolge der er¬
littenen Kopfverletzung an Krämpfen , gegen di¬
es ein wittiamcs Heilmittel nicht gibt . Die^Faden»
Würmer befeitlgen Sie am besten, indem Ei ' « ttst
Futter etwas Knoblauch-Abkochung beimchche» .
Wenn der Hund verstvpsh ist. mache» Sie ihm ein
Klistier mit lauwarmem Wasser. Vr H.



Ke«e» rar »« » »mu « , jz »« ».

»«"ch". "»-->»"" jSffÄtÄf»
Von Rosemann . ' Rolle. Hat man das Kali wett mtt der Bckhn oder

Die Steigerung „schlecht, gut, am besten" ist?von bet  Bahn nachher noch wett mit der Fuhre
«ine so alltägliche, daß man leicht verleitet ist, sie!ju befördern, so wird man an Stelle von
auch aus die Arten der verschiedenenKunstdüngerj Sotiuülit mtt vielleicht nur 7 % sicii hebet zürn

überlegen wir nun einmal, welche Kaimt mit 11 bis 12onzuwenden-
Bewandtnis es damit hat, und ob diese Steigerung
auch tatsächlich zweckmäßig auf den Kunstdünger
anzuwenden ist.

Natürlich gibt es schlechte Kunstdünger.
Das sind alle die, deren Zusammensetzung man
nicht kennt oder deren Beschaffenheit nicht durch
eine Analyse aufgeklärt ist. Meist pflegen solche
Mischungen mit einem mehr oder minder schön
klingenden Romen versehen zu sein. Der Name
tut aber nichts zur Sache , sondern diele selbst ist
es, auf die es ankommt . Deren wirklicher Wert
ist aber nur durch eine lvissenschaftliche Unter¬
suchung (Analyse) fesizustellen. Der Landwirt
und also gut tun , alle die Kunstdüngemtttel zu
den schlechten zu rechnen, deren Beschaffenheit
nicht genügend und nicht von einwandfreien
Stellen aufgeklärt ist.

Me Düngemittel dagegen, deren Zusammen¬
setzung klar zutage liegt, kann man zu den guten
rechnen, allerdings auch nur insoweit, als sie in
der reihten Zusammensetzungund unter Berück¬
sichtigung des Bodens , dem man eine Düngung
zuteil werden lassen will» wie des Bedarfs der
^ (lonjm , denen die Düngung zugute kommen
soll, wie ferner der Jahreszeit und der Witterungs-
Verhältnisse zur Verwendung gelangen. Der
Kalk ist aus schwerem Boden, wenn er trocken ein-
gebracht wird, gewiß ein gutes Düngemittel, nicht
ober immer auf leichtem Boden, und niemals, wenn
er aus nassem Boden oder bei nasser Witterung
ousgestreut wird. Auch lieben ihn die Lupinen be¬
kanntlich nicht, während er anderen Früchten
meist sehr dienlich, oft unentbehrlich ist. Die Kali¬
salze (Kainil, Karnalltt, schwefelsaures Kali) sind
im ollgcineinen gute Düngemittel , wenn man
ihren Gehalt an Kali— dem eigentlich nur nützlichen
Bestandteil — kennt und ihn nach Maßgabe des

Kali oder gar zu dem
svprozentigeir Kalisalz greifen, da man von den
höherprozentigen Sätzen iveniger auszustreuen
braucht und daher die Fracht und Anfuhr für die
nicht für die Düngung in Betracht kommenden
Nebenstoffe spart. Man bedenke, in einem Zentner
Karnatkit sind nur 7 Pfund Kali und 93 Pfund
Nebenstoffe zu transportieren , im Kaimt 12 Pfund
Kali und 88 Pfund Nebenstosse, im Kalisalz aber
40 Pfund Kali imb nur 60 Pfund Nebenstoffe.
Zwar sind diese Rebenstoffe nicht innner alle ganz
ivertlos, aber sie kommen für die Düngung doch
nur untergeordnet in Frage , ja sie können sogar
auch nachteilig sein.

Auch bei der Thomosschlacke kommt es auf den
Gehalt an Phosphorsäure, und zlvar an zttrat-
löslicher Phosphorfäme an , und nicht minder
auf die Jahreszeit , zu welcher man sie verwenden
will, da sie langsam, dafür aber nachhaltig wirkt.
Schwefrlsaures Kali wirkt dagegen schneller,

'auch Superphosphat , und die einzelnen Früchte
bevorzugen bald das eine, bald das andere. Zur
Anreichemng des Bodens ist allerdings die
Thomasschlacke wegen ihrer nachhaltigen Wirkung
am besten geeignet, sie bildet eine gute
Grundlage . Freilich trifft dies auch nur dort zu,
wo der Boden genügend entwässert und nicht
eisenschüssig ist.

Ähnlich verhält es sich mtt dem Chilesalpeter
uud dem Kalkstickstoff. Jener kommt jetzt im Krieg«
ja gar nicht mehr in Betracht, und es ist fraglich,
wie weit er nach dem Kriege wieder die Macht
erlangen wird, die er vorher besessen hat. Es ist
vielmehr zu hoffen, daß es gelingen wird, ihn
später ganz durch den im Lande hergestellten Kalk-
srictftoff zu ersetzen und dadurch den Mülionen¬
tribut, den wir bisher für Chilesalpeter an Süd>
amenkn alljährlich zahlen mußten , zu sparen.

jtzsk »Ul»» &»««% ( .
Gibt es nun auch beste Dich

man beispielsweise sagen» dies i J
mittel ist das beste? Nein, das!
wenigstens nicht unbedingt. Ied
Düngemittel, das man zur reck
entsprechenden Boden und f
Pflanzen verwendet, ist das bä
vor allem wichtig, sich darüber
ein einzelnes Düngemittel niel
Leistungen zu erzielen vermag,
haudenen müssen so angewandt!
Pflanzen, ihrem Bedarf entspr
genügend Kalk, Kali, Phosphorjä
un Boden vorsinden, um, i
Verhältnissen entsprechend, den
zu bringen.

Damm kann dem Land«
genau sagen, rvie er in jedem Fa
iondem er muß sich dies stets sei
flächen  ausprobieren . So wichst
nelle Amvendung der Kunstdu
legung von Probeslächen auch vft, |
in der Praxis doch noch sehr im a‘
wirt hat alle Hände voll zu tun :
gern die Mehrarbeit , die ihm
Probeflächen verursacht. Aber «
keine Arbeit bezahlt sich so gut
man sich erst daran gewöhnt —I
hat sich mtt dem Fortschritt bttj
an so vieles gewöhnen müssen —, j
auch nicht mehr so schlimm, sie
einen untrüglichen Wertmesser
Selbstverständlich wird dieser nut|
sein, wenn die Probeflächen sack
und geerntet iverden, denn sonst hl
keinen Zweck, ja sie können sogar|
Schlüssen führen, wenn man ihne
Sorgfalt zuwendet und ihr Er
bewerten lernt . Dem wirklich
wirt, der mit Kopf und Herz bl
werden aber daraus kaum ^
wachsen.

Über das Anlegen von Probefst
Mal, da heute der Raum dazu ni>'
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vollen Postgebühren berechnet.
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steüungr» entgegen.

Werkag von I . Meumcmn , Keudamm.

Akste. blOigffr. dewährlette lonvwlrtschastNcht vmhsllyruab.
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^15(5*8«A. Sechste Auslage. Für Wirischaslen 6iS jit nO Hektar SJBR.
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J>. i«pet << Zweite Auslage. Fü - r,i« . .. ... .. . -»— . —«
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In der Anlage: Kaistnaiisgttg j' ,r Berechnung der Erträgnisse der
einzelnen Betriebszweigeuud Formular zur Ausstellung einer 6e !b« °
rinidtQKunn sür die staatliche(«uitommrnftrucr . Dazu »»entbehrlich
von deniclben Bcrsasscrn: Praltilche Atileiliing zur ein' achci, Bnch-
udrilug ttnb Selbfteinschästiitig für Neu Pandlvirt . Jtveite , ver¬

mehrte, Verbesse»,e Auflage, l Ä'ik.
m  Porto und Leriand gehen zu Lasten de« Besteller«. Für jede
Mark Bestellung sind bPf. versandgcbübr fietjusügeu: de! Slachnafime»
»erden die vollen Postgebührenberechnet.

I . Arenman«, Reudawrm.
Alle Buchhandlungen»efimen Bestellungen entgegen.

Verla« von 2 - Reumannm Reudamm.
Für dt« Bücherei und den Handgebrauch jedes Jägers unentbehrlich:

Mseuthals SagHlei
Nachschlage- und Handbuch
svr Jäger und Jagdfreunde

Zweit«, vollständig umgeorbeitete Auslage, hcrausgegeb
von der Tchristleituug der Deutsche» Jäger ZeitMW

Sia lumiichkr« lMd>v Stlktzottavsorwat. ritthaiteiid 640 Seite« Text mit HM
Vit einer genauen Anweisung tut richtigen « enntz««« der
Weidmaimssprache in tobeliartscher Form als Anhang.

In gutem Leinenband gebunden Preis 15 Mk.
Mit der neuen Oluslage des Kieienthalsefie» Jagdler .tkans wirb

Jägerei ein Rnchschlagetnuh in Form eines erschSvlcnben jagdlichen I
lexikons und damit ein Wert von einer Jnhalrsfülle geboten, wie solches mf
Jagdliteratui weder vorhanden, noch früher je beransgegeben worden ist.

Riesenthals Jagdlexiko» , zweite Auslage , umfaßt in de
Format »o« 840x170 Millimetern , bei 40 Millimeter»
040 Seiten Text mit 304 Abbildungen ; das Werk enthält 5*
und Verweisungen über alle G êbtcle des Jagdwesens , ber
und des Jagdbetriebes , der Wildhege und Wildpflege , der '
und Hnudehaltnng . des Schiehwesens , der Jagdgcsctzgebnog,
und Huudckrankheiten, brr Jagdliteratnr , der Jagdknnft m»d
dem Weidwerk uaheftehrndrn Wiffeuszweigr . . >

Zu beziehen ist das grob Mtgelegte, vorzüglich »usgefiattete , reich
dabei sehr preiswerte Werk durch jede Buchbandlniig und die v
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